

        

            

                

            

        




	



Sein ganz eigener Dom


	 


	 


	Nachdem er schon recht lange Mitglied im Club Esoteria ist, steht der äußerst devote Toby Baer kurz davor, das Handtuch zu werfen. Er hat mit jedem dominanten Clubmitglied gespielt und wurde als lebendes Sexspielzeug benutzt, hat aber noch immer keinen eigenen Dom gefunden. Dann begegnet er Gavin Wells, dem neuesten Dom im Club, ausgerechnet in einem ziemlich peinlichen Moment. 


	 


	Gavin weiß genau, wonach er bei einem devoten Partner sucht. Obwohl er erkennt, dass Toby ein erstaunliches Potenzial besitzt, braucht der besserwisserische Sub dringend jemanden, der das Kommando übernimmt und ihn daran erinnert, wie sich ein Sub zu benehmen hat. Glücklicherweise ist Gavin genau der richtige Mann für den Job, allerdings gibt es in Form von Arbeit, Verletzungen, Missverständnissen und einer herrschsüchtigen Schwester einige Stolpersteine auf dem Weg zu einer möglicherweise perfekten Dom/Sub-Beziehung. 


	 


	Können Toby und Gavin auf einen gemeinsamen Nenner kommen, oder werden äußere Einflüsse ihre Partnerschaft aus der Bahn werfen, bevor sie überhaupt beginnt? 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Haftungsausschluss: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	






Kapitel 1



	 


	 


	 


	„Der Grund, warum ich euch heute alle zusammengerufen habe …“


	Antony Ryan sprach mit einem furchtbaren Akzent, der Toby Baer an italienische Mafiafilme erinnerte, während er sich an das Ende des Picknicktisches lehnte. Toby ließ den Blick über die anderen Subs des Club Esoteria schweifen. Glücklicherweise befand sich der nicht oft besuchte kleine Park nicht weit von der Schule entfernt, in der Toby arbeitete, sodass er an dem Treffen teilnehmen konnte.


	„Wieso sprichst du wie ein Mafia-Boss, der seine Familia zusammenruft?“, fragte Gentry Michaels, Tobys bester Freund, kumpelmäßiger Sklavenpartner und ‚Bruder‘ von einer anderen Mutter. 


	„Weil es so ist. Sind wir nicht auf gewisse Weise eine Familie?“ Antony machte eine Handgeste über den runden Tisch, wo die Mitglieder ihr Mittagessen aßen oder an Whitneys selbstgebackenen Keksen knabberten. 


	„Ja, aber keiner von uns würde das nach außen hin je zugeben“, sagte Whitney. „Also, worum geht es hier? Einige von uns haben Jobs und ein Leben außerhalb der Clubwände, zu dem sie zurück müssen.“


	Toby lauschte dem Gezanke und fragte sich, ob er das Trio in eine Strafecke stellen sollte, bis sie sich geeinigt hatten. Fünf Minuten in der Ecke genügte normalerweise bei seiner Kindergartenklasse der Fünf- bis Sechsjährigen. Als einem der Gründungsmitglieder des Clubs würde man ihm das sogar durchgehen lassen, wenn er nur genug Rückgrat hätte, sich zu erheben und zu sprechen. Als Sub war er aber so devot, wie ein Mensch nur sein konnte, der trotzdem noch ein physisches Rückgrat besaß, sodass er das für unwahrscheinlich hielt.


	Weswegen er auch hier war, obwohl er sich eine Stunde hatte freinehmen müssen, um teilzunehmen. Und weil es seit drei Jahren erst sein zweiter Dienstag als Lehrer war, an dem er sich freinahm, hatte die Direktorin es ihm erlaubt, war aber nicht glücklich darüber, dass Toby ihr nicht hatte sagen wollen, wohin er ging.


	„Das Treffen, das wir vor ein paar Monaten mit Calliope hatten, hat mich nachdenklich gemacht“, sagte Antony schließlich. 


	Er hatte seine Stimme genug erhoben, dass die anderen am Tisch verstummten, die inzwischen angefangen hatten, miteinander zu tuscheln.


	Toby war bei diesem Treffen auch dabei gewesen, hatte aber keine Ahnung, worauf Antony hinaus wollte. Wollte er eine BDSM-Partnervermittlung aufmachen? Oder eine Selbsthilfegruppe für Single-Subs?


	Zwar wäre eine Selbsthilfegruppe nett, aber eine Partnervermittlung würde ihm mehr nützen. Toby träumte davon, einen Dominanten zu finden, der das suchte, was Toby zu bieten hatte, und von ihm ein Halsband zu bekommen. Unerschütterlicher Gehorsam, bedingungslose Liebe, und jede Menge richtig guten Sex. Es war ihm sogar egal, ob dieser Dom männlich oder weiblich war. Toby war ein bisexueller Sub, der alles machte, außer Blut, Urin und Schmerz, der länger als ein paar Stunden nach der Szene anhielt. Er musste diesen ach so schwer aufzuspürenden Dom nur noch finden, der sich ebenfalls danach sehnte.


	 


	Sieben Stunden später stellte Toby seine geistige Gesundheit in Frage, als er Antony durch die Hintertür des Clubs folgte. Ja, es mussten Dinge geändert werden, wo nun so viele Mitglieder keine Singles mehr waren, aber wieso hatte ausgerechnet er die zweifelhafte Ehre, dieses Schmankerl an Info den Doms des Clubs mitzuteilen?


	Zwar war er ein Gründungsmitglied des Clubs und hatte mit jedem freien dominanten Mitglied innerhalb der letzten fünf Jahre Szenen gehabt, aber er war ein echter Sub. Und wo es ihm manchmal sogar schwerfiel, im Klassenzimmer für Disziplin zu sorgen, wie sollte er da einer Gruppe von Typ Alpha dominanten Männern und Frauen beibringen, dass die Single-Subs mehr wollten, als sie bis jetzt bekamen?


	Antony stoppte kurz vor der Tür des großen Hauptsaals des Clubs. Toby sah hinein und hielt den Atem an, während er sich einen Überblick verschaffte. Mindestens ein Dutzend Männer und Frauen saßen in einem lockeren Kreis aus Stühlen, Sofas und Barhockern zusammen. Sie sprachen leise miteinander, schienen aber gleichzeitig auf die Besitzer Jenna und Taurus zu achten, die gemeinsam auf einem Podium gegenüber des Kreises standen.


	Die Gruppe strahlte Macht aus, wie ein Grill mit geschlossenem Deckel die Hitze. Außer ein paar wenigen Leuten kannte Toby alle und stellte fest, mit jedem auf die eine oder andere Art schon gespielt zu haben. 


	„Keine Sorge, du kannst das“, sagte Antony leise und trat einen Schritt zurück.


	„Was? Kommst du nicht mit?“, flüsterte Toby verzweifelt. Aber sein Freund legte ihm die Hand auf den Rücken und schubste ihn vorwärts. Obwohl Toby etwas größer war als Antony, war dieser jedoch der Stärkere. In jeder Beziehung. Toby stolperte und musste um sein Gleichgewicht ringen. Aber dann siegte die Physik und er fiel nach vorn und landete auf dem Boden. Mit einem Stöhnen entwich die Luft aus seinen Lungen. Während er nach Atem rang überlegte er, ob er aufstehen und sich den Leuten stellen sollte, die plötzlich totenstill waren, oder sich umdrehen und wieder zurückkriechen. Jedenfalls würde er sich Antony vornehmen, sobald er ihn in die Finger bekam.


	Mit geschlossenen Augen konzentrierte er sich auf das Atmen und hörte nicht, dass jemand zu ihm gekommen war, bis eine tiefe, ihm unbekannte Stimme sprach.


	„Alles in Ordnung?“


	Eine große, starke Hand legte sich auf seine Schulter und drückte sie. Tobys Gesicht brannte beschämt, aber sein Schwanz begann, seine Cargo-Shorts auszufüllen. Diese Stimme berührte etwas tief in seinem Unterleib und streichelte seinen Schwanz innerhalb von 2,3 Sekunden zur vollen Erektion. Er musste seine Hüfte verlagern, um für den Ständer Platz zu schaffen. Gleichzeitig war ihm zum Betteln zumute. Aber um was? Wenn sein vergangenes Pech ein Maßstab war, wäre dieser Mann mit einer Frau verheiratet und hatte sechs Kinder. Oder er war ein blutrünstiger, auf Schmerzen stehender Sadist. Einer dieser dominanten Typen, um die Toby einen großen Bogen machte.


	„Dreh dich um, Pet“, befahl die Zu-tief-um-wahr-zu-sein-Stimme sanft. „Lass mich dich ansehen.“


	Unfähig, sich diesem Tonfall zu widersetzen, drehte sich Toby auf die andere Seite. Er behielt die Augen geschlossen und versuchte gegen den Drang anzukämpfen, die Wölbung in seinem Schritt mit der Hand zu verdecken. 


	„Jetzt mach die Augen auf und sag mir, dass du dich nicht verletzt hast“, sagte die Stimme.


	Toby zwang seine Lider auf und blinzelte in die grellen Lampen über ihm. „Oh mein Gott“, wisperte er, als er den Mann sah, der sich über ihn beugte. „Siehst du gut aus.“ Der Mann war atemberaubend und hinreißend maskulin. 


	Toby schien das Brutzeln seiner Synapsen zu hören, die in seinem Hirn entflammten. Wer war dieser sexy Gott, den er noch nie gesehen oder getroffen, geschweige denn mit ihm im Club gespielt hatte?


	„Ist alles okay?“ Die palmgrünen Augen des Mannes funkelten. Er setzte sich auf die Hacken und half dann Toby auf.


	„Äh, ja“, brachte Toby heraus. Ohne darüber nachzudenken hob er eine Hand und berührte mit dem Zeigefinger eine der Korkenzieherlocken, die den Kopf des Mannes bedeckten. Es fiel ihm nicht auf, dass er sich wie ein hirnloser Idiot benahm. Und das vor sämtlichen dominanten Clubmitgliedern. „Wie weich.“


	„Tobias Baer, was machst du da?“


	Der scharfe Ton von Mistress Jenna stieß ein gigantisches Loch in Tobys Lustballon, in dem er gerade herumschwebte. Mit einem emotionalen Aufklatschen kehrte er auf die Erde zurück.


	Er sah von dem Mann links neben ihm zu den Clubbesitzern nach rechts. Dann traf ihn die Erkenntnis seiner Handlung wie ein Schlag ins Gesicht. „Oh, Mist. Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Bitte vergib mir meine Dreistigkeit.“ Ungeschickt begab er sich in eine angemessene, sitzende Sklavenposition und blickte zu Boden. Antony würde definitiv dran glauben müssen. Und dann würde er sich eine Entschuldigung für Mistress Jenna einfallen lassen, warum er ihren Sklavenpartner gekillt hatte.


	„Kein Problem, Pet. Aber das nächste Mal erwarte ich, dass du um Erlaubnis fragst“, sagte der Mann mit den tiefgrünen Augen und der dazu passenden sexy Stimme. „Und bist du sicher, dass du dir nichts getan hast bei dem Sturz?“


	„Ja, Sir“, sagte Toby leise. „Es geht mir gut.“


	Obwohl der Club offiziell geschlossen hatte, war seine Unterwürfigkeit so tief in ihm verwurzelt, dass er nur im Gebäude sein musste, um sofort geistig umzuschalten. Wie immer ging er in den diene jedem den du triffst-Modus, während er hoffte, jemand würde ihn auswählen mehr zu sein, als ein einmaliges Szenen-Spielzeug oder ein Assistent für die Fantasien eines anderen Subs.


	„Was zum Teufel machst du hier, Toby? Und wo ist mein Sklave, der um Erlaubnis gebeten hat, zu unserem Treffen zu kommen?“, fragte Mistress Jenna, die neben dem noch namenlosen Dom stand.


	„Ich glaube, Antony hat mir diese Aufgabe übergeben, Mistress Jenna“, sagte Toby.


	„Das hat er wohl. Und ich nehme an, er hat auch etwas damit zu tun, dass du auf dem Boden gelandet bist, oder?“


	Toby wusste nicht, ob das eine rhetorische Frage war, also biss er sich auf die Lippe und nickte.


	Mit einem leisen Knurren drehte sie sich um und marschierte den Flur entlang, durch den Antony und er gekommen waren. Nun kniete Toby allein neben dem heißen, sexy Mann. Er würde Geld dafür bezahlen, den Abend mit ihm verbringen und ihn kennenlernen zu dürfen. Der Mann war ein Fremder. Zwar trug er keinen Ring, hatte aber sicherlich zwei oder drei Frauen in seinem Harem und suchte nicht nach einem bisexuellen, männlichen Sub für seine Sammlung.


	„Steh auf, Pet“, sagte der Mann leise.


	Schnell und leicht stand Toby auf, ohne die Hand, die der Mann anbot, zu ergreifen. Sein Schwanz war so schon hart genug, um Steine in den Sand zu hämmern. Den Mann anzufassen, hätte nur die zum Abschuss bereite Rakete seiner Erregung gezündet. Und vor diesem schönen Dom einen Orgasmus zu bekommen, nur weil er dessen Hand berührt hatte, war das Letzte, was er brauchen konnte.
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